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MT: Frau Dr. Masel, wie gehen Kin-
der damit um, wenn ein Elternteil 
an Krebs erkrankt ist, wie viel wol-
len sie wissen und was ist zu viel 
für sie?
Dr. Masel: -
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MT: Worauf ist besonders zu ach-
ten, wenn man Kindern gegenüber 
das Sterben, den Tod anspricht bzw. 
sie zum schwerkranken Elternteil 
ins Spital mitnimmt?
Dr. Masel: -
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MT: Eine wichtige Frage für Kinder 
ist wohl auch, wie sich ihr Leben 
verändern wird, wer für sie sorgen 
wird, wenn ein Elternteil schwer 
krank ist/stirbt? 
Dr. Masel:
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MT: Am schwierigsten ist, wenn 
die Zeit gekommen ist, Abschied zu 
nehmen …
Dr. Masel:
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MT: Wann sollten betroffene Kinder 
psychologisch begleitet werden?
Dr. Masel: -
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Interview:  
Mag. Karin Martin

Fachkurzinformation auf Seite 16

Effentora® – das Original von 
Cephalon, jetzt exklusiv bei ratiopharm

 rascher Wirkeintritt – signifikante Schmerzlinderung bereits nach 10 Minuten1

 ausreichende Wirkdauer – wirksame Fentanyl-Plasmaspiegel über ca. 1 Stunde2

 einfache Handhabung

 

1 Slatkin NE et al. Fentanyl buccal tablet for relief of breakthrough pain in opioid-tolerant patients with cancer-related chronic pain. 
 J Support Oncol 2007;5(7):327–334. 2  Adapted from Durfee S, Messina J, Khankari R. Fentanyl effervescent buccal tablets: 
 enhanced buccal absorption. Am J Drug Deliv 2006;4(1):1-5.

 

Wissen nimmt den Kindern die Angst
Wenn Mama oder Papa Krebs hat

WIEN – „Warum hat in meiner Familie jemand Krebs und was 
heißt das?“ Diesem spannenden und zugleich schwierigen 
Thema widmete sich Dr. Eva Katharina Masel von der Pallia-
tivstation am AKH Wien im Rahmen ihrer Vorträge an der Kin-
deruniWien im Sommer 2012. Medical Tribune besuchte sie 
auf der Station und bat um ein Resümee ihrer Erfahrungen.

Palliativmedizin
Serie zur

In Zusammenarbeit mit Univ.-Prof. 
Dr. Herbert Watzke, Präsident der Ös-
terreichischen Palliativgesellschaft, 
beleuchtet Medical Tribune 2012 
in einer zwölfteiligen Serie alle As-
pekte der palliativen Betreuung von 
schwerkranken Patienten. Der Be-
griff „Palliative Care“ umfasst rein 
medizinische Aufgaben wie die Be-
handlung von Schmerzen, Übelkeit 
und Abgeschlagenheit, aber auch die 
pflegerische, soziale, psychologische 
und spirituelle Betreuung. Was Men-
schen brauchen, die aufgrund der 
Unheilbarkeit ihrer Erkrankung ei-
ne stark begrenzte Lebenserwartung 
aufweisen, und wann Palliative Care 
beginnen soll, diesen Fragen und an-
deren geht MT in der Serie nach.

„Palliative Care ist auch 
der Betreuung von 
Familienangehörigen von 
Krebspatienten verpflich-
tet. Handelt es sich dabei 
um Kinder, ist eine profes-
sionelle und spezialisierte 
kinderpsychologische 
Betreuung unabdingbar.“

Univ.-Prof. Dr. 
Herbert Watzke
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Tipp: 
Broschüre: Mama/Papa 
hat Krebs, Österreichische Krebs-
hilfe: www.krebshilfe.net/pdf/
artikel/ 175114818.pdf
Buch: Sigrid Sohlmann, Christian 
Dadak: Frauen & Krebs.  
Hilfe für Betroffene und Angehörige. 
Maudrich Verlag 2011,  
ISBN 978-3-85175-931-0
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 Kindliche Trauer
Kinder bis 3 Jahre:
Sehr kleine Babys bemerken, wenn Erwachsene nach einem Verlust aufge-
bracht und durcheinander sind. Sie beginnen z.B. zu weinen, lassen sich 
aber durch sanfte Worte leicht wieder beruhigen. Etwa ab 7–8 Monaten 
haben Kinder stabile Bindungen zu bestimmten Personen aufgebaut, sie 
suchen daher aktiv nach einem verschwundenen Elternteil, weinen, sind ver-
zweifelt. Fremde Helfer können sie maximal etwas ablenken. Die Kinder zei-
gen also ein normales Trauerverhalten, die Endgültigkeit des Todes können 
sie aber noch nicht verstehen.
Kinder von 3–6 Jahren:
Das Kind denkt magisch, hat viel Fantasie. Es glaubt, dass der Tod wieder 
rückgängig gemacht werden kann. Kinder dieses Alters beziehen alles, das um 
sie herum passiert, auf sich, so ist auch die Gefahr groß, dass sie die Schuld an 
einem Ereignis sich selbst geben. Sie brauchen maximale Klarheit in der Spra-
che („Papa war sehr krank und die Krankheit hat ihn sterben lassen“). Um-
schreibungen, Metaphern und Halbwahrheiten („Papa ist auf eine lange Reise 
gegangen“) schützen das Kind nicht, sie schaden!
Kinder im Schulalter:
Schulkinder verstehen schon, dass der Tod endgültig ist. Er macht ihnen Angst, 
daher wollen sie die Umstände, die zum Tod geführt haben, ganz genau wis-
sen. Oft kommt ihnen die Wahrheit dann viel weniger furchtbar vor, als die 
Bilder, die sie vorher im Kopf hatten. Das Sich-Verabschieden-Können ist für 
Kinder dieses Alters sehr wichtig.

Kinder werden durch die Erkrankung eines nahen Angehörigen stark verunsichert. 
Wissen um die Krankheit hilft ihnen bei der Bewältigung der Situation.
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